
wanderen den Inhalt deS empfangenen Brieses mit .

Sie hörte traurig mit gesenktem Kopfe zu , als er

aber nun seinen Arm um sie legend mit den Wor¬

ten schloß :

„ Und jetzt , liebe Marga wirst Du vernünftig sein

und Deine Zustimmung zu jener Bedingung geben " ,

antwortete sie schmerzlich .

„ Ach , Oscar , wie kannst Du so etwas von mir

verlangen !"

„ Und Du erwartest " , sagte er , sie loSlafsend , „ ich

solle einer kindischen Laune wegen jene Erbschaft ,

Reichtum , eine freie unabhängige Stellung von mir

stoßen ! "

Sie überhörte absichtlich die ersten Worte .

„ Mein Gott , wir werden ja stets Ueberfluß ha¬

ben , Oscar . Mein ausgedehntes Besitztum bringt

viel -ein und außerdem besitze ich noch Vermögen . . . "

„ So , meinst Du , es sei einem Manne nicht

drückend , Alles seinem Weibe zu verdanken , " fiel er

in hochmütigem Tone ein .

„ Als Du Dich mit mir verlobtest , teurer Oscar ,

da sagtest Du mir : die Liebe gleiche Alles aus " ,

antwortete sie sanft und traurig . „ Außerdem teiltest

Du mir ja kürzlich mit , Du habest durch Verwendung

angesehener Freunde in der Residenz , günstige Aus¬

sichten auf die Landratsstelle des Kreise » , die in nicht

zu langer Zeit neu besetzt werden soll . Du

giebst mir somit einen edlen Namen und eine sehr

geachtete Stellung , und da fragt es sich noch sehr ,

wer am meisten zu danken hat " , fügte sie hinzu , sich

liebevoll an ihn schmiegend . Es war etwas im Tone

ihrer Stimme , was ihn wider Willen rührte . Aber

die Dämonen des Stolzes und der Habsucht waren

heute mächtig in ihm und ließen die besseren Ge¬

fühle nicht aufkommen .

„ Gieb nach , Marga , " schmeichelte er ; „ wir wollen

jeden Sommer einige Wochen auf dem Waldhofe

zubringen und den Winter über kommt die Groß¬

mutter längere Zeit zu un » nach Schloß Borneck . "

„ Oscar , Du weißt doch , daß die Großmutter viel

zu kränklich ist , um reisen zu können , " antwortete sie ,
sich sanft von ihm losmachend .

„ Du bist eigensinnig , Du willst mir auch gar

kein Opfer bringen , " entgegnete er ärgerlich .

„ Was mich betrifft , teurer Freund , so bin ich zu

jedem Opfer bereit und würde Dir folgen bis an ' S

Ende der Welt . Aber ich darf mein Versprechen
nicht brechen . "

„ Dieses thörichte Versprechen ! " rief er hastig . „ ES

ist eine vorgefaßte Meinung , eine Laune von Dir ,

es so buchstäblich halten zu wollen ! "

„ Ein Versprechen einem sterbenden Vater gegeben ,

ist heilig , Oscar " , erwiderte sie ernst und fest . „ Es

sind nun fast drei Jahre , er ist darauf hin , meine

Hand in der seinen haltend , in Frieden entschlafen .

Kindespflicht gebietet e « zu halten , nicht Laune . "

Sie blieb in Gedanken verloren am Grabe stehen .

Der Kirchhof war mittlerweile einsam geworden .

Die Dämmerung senkte sich herab und ein kühler

Abendwind erhob sich . Die Beiden merkten es nicht .

ES gährte in ihm ; sein Stolz war verletzt ; er sah

es als ein Mangel an Liebe an , daß sie ihm nicht

nachgab . Und als sie jetzt nach einer Weile seufzend
sagte :

„ Wenn Du glaubst jene Erbschaft nicht aufgeben

zu können , so weiß ich keinen anderen Ausweg , als

mit unserer Heirat zu warten , " da lachte er höhnisch .

„ Dieser Vorschlag giebt mir einen schönen Beweis

Deiner Liebe ! Ich zähle jetzt schon die Monate ,

die Wochen bis zu unserer Vereinigung und Du

sprichst mit aller Gemütsruhe von Warten in » Un¬

gewisse hinein , vielleicht auf Jahre hinaus !"

Eine tiefe Bläffe überzog ihr liebliche » Gesicht .

„ Oscar , Du kannst an meiner Liebe nicht zwei¬

feln !" sprach sie schmerzlich .

„ So gieb nach . "

„ Ich kann nicht . "

„ Heuchlerin !" stieß er hervor .

O nimm dies schlimme Wort zurück . Dein Herz

weiß nichts davon . Laß Frieden zwischen uns sein ,
Oscar ! "

Sie trat einen Schritt auf ihn zu und mit dem

Ausdruck innigster Liebe breitete sie ihm die Arme

entgegen .

Da entstellte ein häßlicher Ausdruck sein Gesicht ,

er stieß sie zurück und eilte hinweg . —

Noch einen Augenblick sah sie ihm mit erlöschen¬

den Blicken nach , dann brach sie ohnmächtig auf

dem Grabe des Vaters zusammen . —

Unten angekommen , begab er sich sofort in die

Stallungen , ließ sich von einem der Knechte sein

Pferd satteln und jagte davon . Tief in der Nacht

kam er ersten E . , an , machte einige Vorbereitungen

und stieg dann schon beim Morgengrauen in den

rsten Zug . Im Eisenbahn - Koupi wurde er all¬

mählich ruhiger . Obschon er denWroll über ihre

Weigerung noch nicht überwinden konnte , so erkannte

und bereute er doch sein beleidigendes , heftiges Be¬

nehmen gegen Marga . Er nahm sich vor , ihr noch

denselben Abend zu schreiben .

Was die Erbschaft anging , so wollte er sein Mög¬

lichstes thun , den Vetter für andere Bedingungen zu

stimmen . Es ließe sich vielleicht noch ein Ausweg

finden . Diese Erwägungen waren unnütz , denn ,

als er auf Schloß Borneck anlangte , wurde er mit

der Nachricht empfangen , daß der Schlohherr ver¬

gangene Nacht , vom Schlage getroffen , plötzlich ver¬

schieden sei . — Testament hatte er keines Hinter¬

lasten . Zuerst fühlte sich Oscar von dieser Nach -

richt hart getroffen . Nach längerer , ruhigerer Ue -

berlegung söhnte er sich indes mit diesem AuSgang

der Dinge , der den gordischen Knoten mit einem

Schlage durchhieb , einigermaßen au » . Alle Zweifel

und mißlichen Erörterungen hatten nun ein Ende

und Marga konnte aufatmen . Als letzter Sprosse ,

der den Namen Borneck trug , mußte er dem Be¬

gräbnis beiwohnen , welcher sich etwa » hinauSzog ,

da man noch andere Familienglieder erwartete . Da

nun die Erbangelegenheiten nach dem Verwandt¬

schaftsgrade geordnet wurden und mehrere andere

Verwandte mütterlicherseits da waren , hatte Oscar

als entfernterer Vetter nur Aussicht auf einen ge¬

ringen Teil de » großen Vermögens . Aber , wie ge «

sagt , er fand sich leichter hinein , als man nach den

früheren Vorgängen hätte erwarten können . Sein

fanguinischeö Temperament kam ihm dabei zu statten .

An seine Braut zu schreiben , hatte er bisher unter¬

lassen , wahrscheinlich war der Stolz wieder hierbei

im Spiele . Er unterließ es in dem Gedanken , daß

eine mündliche Unterredung , wobei er mit alter

Liebe vor sie hintreten wolle , bester sei . Schriftlich

finde man nicht so leicht das rechte Wort , als wenn

man sich Auge in Auge blicke und Herz zu Herz rede .

— Geschäftliche Besprechungen hielten ihn noch ein

paar Tage nach dem Begräbnisse auf dem Schlöffe

bei den anderen Verwandten zurück und dann kehrte
er heim .

Ich saß am Abend deS neunten Novembers mit

einigen Kameraden in einer beliebten Restauration

in E . bei einer Whistpartie , als ich von Borneck dort

eintreten sah . Er begrüßte mich im Vorüberschreiten

und sagte mir , daß er direkt von der Bahn komme

und hier etwas zu Abend essen wolle , ehe er heim¬

gehe . Er habe noch einen Tag Urlaub morgen , den

wolle er zu einem Besuche in Schöndorf benutzen .

Er setzte sich dann an einen Tisch hinter uns und

gab dem Keller seine Bestellung . Dieser hatte eben

die neue Abendzeitung hingelegt .

Wir spielten unter heiteren Gesprächen weiter ,

als plötzlich ein SchreckenSschrei durch das Zimmer

schallte , so daß wir , wie elektrisiert , von unseren

Sitzen sprangen . Borneck mußte ihn auSgestoßen

haben , denn er sah leichenbleich aus und starrte mit

entsetztem Gesicht in das Zeitungsblatt in der zit¬

ternden Hand . Wir eilten auf ihn zu .

„ Um Gottes Willen , Herr von Borneck , wa » ist

Ihnen ? Sind Sie unwohl ? "

Er sah uns wie geistesabwesend an und strich sich

mit unsicherer Hand einige Male über die Stirne ,

ehe er Worte fand .

„ Nein , mein , meine Herren . . . . ich bin ganz

wohl . Aber der Schrecken . . . . ich las da . . . .

eine Nachricht . . . . eine Nachricht . . . . "

Die Worte versagten ihm und gleich darauf hatte
er uns verlassen .

Mein erster Griff war nach der Zeitung , da stand

es in einfachen erschütternden Worten :

„ Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen , meine

vielgeliebte Enkelin Margaretha Haller , nach kur¬

zer schwerer Krankheit , im einunzwanzigsten Lebens -
lahre , zu sich in die Ewigkeit zu rufen .

Katharina Haller .

Schöndorf , den 7 . November 187 * . "

Der unglückliche Mann fand in seiner Wohnung

einen Brief des Arztes , der ihm MargaS schwere

Erkrankung anzeigte und ihn aufforderte , an ihr

Lager zu eilen , da sie in ihren Phantasien fortwäh¬

rend nach ihm rufe . Vielleicht könne seine Gegen¬

wart beruhigend auf die Kranke wirken . In

der Aufregung , worin er damals abgereist war , hatte

er keine Adresse Hinterlasten , und so konnte man ihm

auch den Brief nicht nachsenden . Als er den andern

Morgen hinkam , war schon alle » vorüber . Den

Nachmittag vorher hatte man sie zu Grabe getragen .

Sie war die Freude und der Stolz des Dorfes ge¬

wesen und fast Alle hatten der Leiche des schönen ,

geliebten Mädchens das letzte Geleite gegeben . Die

Armen hatten hinter ihrem Sarge geweint ,- denn sie

hatten in Marga ihre größte Wohlthäterin verloren .

Man erzählte ihm , daß der alte Totengräber sie

üm Vorabende von Allerseelen , als er vor Abschluß

die Runde machte , bewußtlos auf dem Grabe des

Vaters gefunden habe . Wie lange sie dort auf der

feuchten Erde gelegen , wußte man nicht . Der Toten¬

gräber trug sie in sein Häuschen , welches beim Kirch¬

hofe lag . Mit Hülfe von besten Frau und Tochter

kam Marga endlich wieder zu sich , aber fühlte sich

dann so angegriffen und krank , daß man nach dem

Waldhofe um einen Wagen schicken mußte . Die

folgende Nacht brach ein starkes , hitziges Fieber aus .

Fünf Tage lag stein den wildesten Phantasien , dann

kam sie gegen Abend zu sich . Sie war wieder voll¬

ständig klar , aber äußerst schwach .

Sie verlangte denselben Abend noch den Seel¬

sorger und den alten Notar zu sprechen . Man will¬

fahrte ihrem Wunsche . Der Arzt glaubte die Macht

des Fiebers gebrochen ' und hoffte sie nun zu retten .

Aber er hatte sich getäuscht . Die Nacht darauf kehrte

das Fieber mit erhöhter Gewalt zurück und nach

wenig Stunden machte ein Herzschlag dem jungen ,

schönen Leben ein Ende .

Mein Vetter schwieg .

„ Und Borneck ? " frug ich erschüttert .

„ Er war der unglücklichste Mensch auf Gottes

Erdboden . Was half e » nun , daß er sich in wil¬

dem Schmerze über ihren srifchen Grabhügel warf

und wieder und wieder verzweiflungSvoll den teuren

Namen rief ? Sein Schmerz und seine Reue er¬

weckten sie nicht . Der Pfarrer überbrachte ihm

MargaS letzte LiebeSgrüße und sagte ihm , daß sie

ihm von ganzem Herzen vergeben habe . — Einige

kleine Legate abgerechnet , hatte sie ihn zu ihrem

Universalerben eingesetzt mit der Bedingung , daß die

Großmutter bis zu ihrem Ende ruhig auf dem Hofe

leben könne . Diese Klausel war kaum nötig , denn

die alte Frau starb in wenig Wochen ihrem Lieb¬
linge nach .

Seit jener Zeit ist Borneck ein unglücklicher , ruhe¬

loser Mann . Er nahm bald darauf seinen Abschied

und ging auf Reisen . Vorher ließ er auf dem Grabe

seiner Braut ein herrliches Monument errichten ; die

ideale Gestalt in weißem Marmor trägt MargaS

Züge . Das Gut mit seinen großen Ländereien ver¬

pachtete er , sich nur einige Zimmer reservierend .

Mag er nun unter dem sonnigen Himmel Italiens

oder auf den schneebedeckten Höhen der Alpen weilen ,

mag er durch die belebten Straßen der großen Welt¬

städte irren oder selbst jenseits des Meeres durch

die einsame Wüste ziehen , immer weiß er zur rechten

Zeit den Weg zur Heimat zu finden , um jene Nacht

von Allerseelen am Grabe der toten Braut zuzu¬

bringen . — Das ist die Geschichte des Mannes , den

Du dort zwischen den Gräbern wandeln sähest . "

Wir schwiegen beide . Meine Cigarre war längst

ausgegangen und ein beklemmendes Gefühl schnürte

mir die Brust zusammen . Erleichtert atmete ich auf ,

als wenige Minuten darauf unser Wagen vor AlbertS

Hause hielt , aus besten Fenstern traulicher Lichtschein

schimmerte und uns unter dem Thore schon fröhliche

Stimmen entgegen schallten .

Den andern Morgen wanderte ich bei Zeiten allein

nach dem Kirchhofe von Schöndorf . Es war ein

echter Novembertag , trübe und nebelig . Nach Alberts

Beschreibung fand ich leicht das bewußte Grab unter

den hohen Cypresten . Eine große Marmorplatte ,

auf Grottensteinen ruhend und reich von Epheu um¬

schlungen , deckte es . Auf derselben waren die Namen

von MargaS Eltern eingegraben , darunter stand der

ihrige . Hinter der Platte , zwischen den dunklen

Bäumen , erhob sich auf breitem Postament in weißem
carrarischem Marmor die lebensgroße Gestalt emeS

Engels , welcher Blumen auf das Grab streute . Die

Figur stand in einer schützenden Rische . Man sah

sofort , daß sie von Künstlerhand geschaffen war . Sie

war von wunderbarer Schönheit und bis ins Kleinste

ausgearbeitet . Mehrere Kränze lagen auf dem Grabe

und ein prachtvoller , ganz aus weißen Blüten , ruhte

auf dem Postament zu den Füßen des Engel » . Ob

ihn der nächtliche Reiter gebracht hatte ? — Lange

betrachtete ich die feinen , lieblichen Züge des Marmor -

bilde » . Wenn schon der starre , leblose Stein solche

Anmut wiedergeben konnte , wie anmutig mußte dann

erst da » lebende Original gewesen sein ! —

Eine tiefe Wehmut zog in mein Herz . Wie ver¬

gänglich war doch alles irdische Glück ! — , Vanitas
Vanitatum . *

In trüben Gedanken wandte ich mich zum Fort¬

gehen . Da fiel mein Blick zur Seite auf ein arme »

Grab mit einfachem Holzkreuz , zu besten Füßen ein

chlichter Mooskranz lag . Auf dem Kreuze standen

nur die Worte : „ Auf Wiedersehn im Himmel " , nichts

weiter . Welch ' ein Trost und welche schöne Hoff¬

nung liegt in diesem kurzen Spruche ! 0 . S .

Rr . SV . Sonntag , S . Dezember 1888

Zweiter Sonntag im Advent .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus X ! , 2 — 10 .

Inhalt : Johannes , der Vorläufer Jesu Christi , sendet

vom Gefängnisse aus , in welches ihn Herodes

Antipas wegen seines Freimutes geworfen
hatte , zwei Jünger zu JesuS . Dieser rühmt
die Würde des Johannes .

Hymne für die Adventszeit

aus der Anthologie der Griechen .

Vor den Festtagen laßt uns die Lieder von der

Geburt Christi mit freudigem Herzen singen ; denn

der dem Vater und dem Heiligen Geiste gleich ist

und der aus Barmherzigkeit sich erbarmend einen ir¬

dischen Leib angenommen hat , soll nun in der Stadt

Bethlehem geboren werden , seine unaussprechliche Ge¬

burt sollen die Hirten mit den Engeln besingen .

Laß uns zu der Cymbel singen und in Liedern

unfern Jubel verkünden : eS wird offenkundig die Er¬

scheinung Christi , und ein Ende haben nun der Pro¬

pheten Verkündigungen ; denn der , dessen Ankunft

unter den Sterblichen sie vorausgesagt , wird geboren

in heiliger Grotte und liegt in der Krippe als klei¬
nes Kind .

Bethlehem , bereite dich ; Eden , öffne dich ; ganz

Judenland , lege nun deinen Schmuck an ; freuen sol¬

len sich die Himmel und jubeln die Menschen : das

Leben in der Krippe , Leich in der Hütte kommt er ,

mit der Fülle seiner Barmherzigkeit dieArmutAdams

zu heben , ohne Veränderung und Wesensvermischung .

Zu Dir in der Frühe erwache ich , der Du aus

Barmherzigkeit Dich selbst für den Menschen ent -

äußert hast ohne Veränderung , und der Du Knechts¬

gestalt aus der Jungfrau angenommen hast , Wort

Gottes , gieb mir den Frieden , du Freund der

Menschen .

Aus der Höhe sollen Master träufeln - lasten die

Wolken ; der das Gewölks hervorgebracht , der An¬

betungswürdige selbst steigt herab in der Jungfrau

wie in einer Wolke , daß von ihm aus ein unver¬

gängliches Licht Denen leuchte , welche vordem in

Finsternis und Gefahren waren .

O lieblichster Knabe , wie soll ich Dich pflegen ?

Wie soll ich Dich in die Hände nehmen , der Du mit

deinem Winke Alles hältst ? Wie soll ich Dich in

Windeln hüllen , der Du die ganze Erde in Wolken

hüllest ? — so rief aus die heilige Herrin .

Du Sonne , mein Sohn , wie soll ich Dich in

Windeln bergen ? Wie soll ich Dich halten , der Du

Alles zusammenhältst ? Wie werde ich Dich ohne

Scheu anblicken können , den nicht anzuschauen wagen ,

die viele Augen haben ? so sprach Christum tragend ,

die keinen Gemahl erkannte .

Bethlehem , komme und bereite , was zur Geburt

nötig ist . Gehe , Joseph , und laß Dich mit Maria

einschreiben ; verehrungswürdige Krippe , ihr Windeln ,

die ihr Gott umgebt und in denen das Leben einge¬

hüllt , das Todes Bande zerreißen und mit der Un¬

sterblichkeit die Sterblichen verbinden wird , Christus

unser Gott !

Die heilige Elisabeth , Landgräfin von

Thüringen und Hessen .

( Fortsetzung . )

In dem Leben unserer Heiligen zeigt es sich auf

eine wunderbare Weise , zu welcher Stufe der Voll¬

kommenheit der Mensch gelangt , wenn er die Demut

zur Führerin wählt ; denn das that Elisabeth .

„ Demuth , die viel hohe Tugend
Hetc ir gevolget uzer jugent ,

Und wuchs an ir von tage zu tage ,
Denn ir was sere wol mit ir . " ?

heißt eS in einer alten gereimten Lebensbeschreibung .

Mit Hülfe dieser göttlichen Freundin und Leiterin

lernte Elisabeth mehr und mehr , was noch Irdisches

in ihrem Herzen geblieben war , sich unterthan ma¬

chen , so daß sie ungeachtet ihrer Jugend , ungeachtet

der Pflichten ihres Standes , der unvermeidlichen

Zerstreuungen ihres hohen RangeS , zu einem Grade

von Ruhe und Gottvertrauen gelangte , den man bei

den größten Heiligen kaum findet . Eines der wirk¬

samsten Mittel , wodurch die Herzensdemut sie auf

diesen hohen Standpunkt führte , war die kindlich

treue Befolgung der Gebote unserer h . Kirche und

der häufige Empfang der h . Sakramente , welche diese

himmlische Mutter ihren Kindern darbietet . Mit aller

Einsicht des Glauben » begriff die Fürstin den un -

aussprech ichen Wert dieser Schätze , weil sie auf

das innigste sich durchdrungen fühlte von dem heili¬

gen Bedürfniste danach . Nichts lag ihr mehr am

Herzen , als daß sie während der h . Messe auch durch

äußere Demutsbezeugungen ihren zarten Dank für die

stets erneuerte Darbringung des höchsten Sühneopfers

erweise . Da sie sich aus Rücksicht auf ihren Gemahl

ihrem fürstlichen Stande gemäß kleidete , so sprach sie die

Demut ihres gottgeweihten Herzens durch bescheidene

Handlung deutlich aus , so wie auch dadurch , daß

sie vor dem Altar allen Schmuck , den sie ohne

Schwierigkeit ab - und wieder anlegen konnte , Krone ,

Hals - und Armbänder , Ringe und Handschuhe , von

sich that , namentlich während der Lesung des Evan¬

geliums , bei der Wandlung und der Kommunion .

Daß die kirchlichen Feste ihr wirklich die höchsten

festlichen Tage waren , daß sie dieselben mit der

allergrößten Sorgfalt beging , bedarf wohl keiner Er¬

wähnung . Zur Fastenzeit hielt sie nicht bloß die

vorgeschriebenen Fasten , obgleich ihr Alter sie davon

frei sprach , sondern lag auch stets eifriger dem Ge¬

bete ob und spendete reichlichere Almosen . Alles

überstieg aber die Andacht und Liebe und hohe Ver¬

ehrung , womit sie diejenigen heiligen Tage feierte ,

an welchen die Kirche die Geheimniste der Leiden

des Herrn den Gläubigen alljährlich besonders ins

Gedächtnis ruft . Am Grünendonnerstage legte sie

jegliches ab , was sie an weltliche Pracht erinnern

konnte , zog einen gewöhnlichen Bettelrock an und

ging auf einer Art von Sohlen , die damals nur von

Dürftigen getragen wurden , von den Meisten unge «

kannt umher und besuchte die Kirchen . Auch wusch

sie an diesem Tage zwölf Armen , oft zwölf Aus¬

sätzigen , die Füße , gab jedem zwölf Silberstücke , ein

tuchenes Kleid und ein Weißbrot .

Die ganze Nacht vom Grünendonnerstage auf den

Karfreitag durchwachte sie im Gebete und in Be¬

trachtung der Leiden Jesu . Gleich beim Anbruche

des Freitages bat sie und befahl sie ihren Frauen ,

daß keine ihr irgendwie Ehrfurcht erweise . An die¬

sem Tage opferte sie auch nur kleine Gaben , um

ihre übergroße Liebe zum Wohlthun mit Gewalt

gleichsam zu beschränken , sich der Freude , welche

große Spenden ihr bereiteten , zu berauben , und dann

aber auch um desto unbemerkter unter die Kleinen

und Niedrigen sich mischen zu können und Gott auf

diese Weise das Opfer eines zerknirschten , demütigen

Herzens , das er selbst für die ihm wohlgefälligste

Gabe erklärt , darzubringen .

Manche Züge dieser Art , worin sich eine tiefsin¬

nige Frömmigkeit offenbarte , übergehen wir , da sie

uns nicht eine neue Seite des staunenswerten Le¬

bens unserer Heiligen enthüllen , mit Stillschweigen ,

wollen aber nicht unerwähnt lasten , daß sie um diese

Zeit ein in ihren Augen äußerst kostbare » Geschenk

von dem damals durch seine Ordensstiftung so segens¬

reich wirkenden Franziskus von Assisi erhielt . Der

Kardinal Hugolino ' ) nämlich riet dem Heiligen bei

einer Unterredung über die fromme Landgräfin , ihr

ein Andenken , ein Unterpfand seiner Liebe zu über¬

senden , wobei er ihm den armen alten Mantel von

den Schultern nahm und als Geschenk ihm vorschlug

mit den Worten : „ Da sie voll deines Geiste » ist ,

so will ich , daß du ihr ein solches Erbteil , wie EliaS

seinem Jünger Elisäus , hinterlassest . " Franziskus ge¬

horchte und begleitete die bescheidene Gabe mit einem

Briefe , in welchem er sich all der Gaben , die Gott

ihr verliehen und des guten Gebrauches , den sie da¬

von machte , mit ihr freuete . Man kann leicht den¬

ken , welchen Wert Elisabeth auf dieses Geschenk

legte . So oft sie um eine besondere Gnade zum

Herrn flehte , legte sie diesen Mantel an , und als

sie später auf jedes Besitztum verzichtete , nahm sie

doch diesen teuren Mantel ihres armen geistlichen

Vaters davon aus . Sie behielt ihn bis zu ihrem

Tode , wo sie ihn als köstliches Kleinod einer Freun¬

din verehrte ? ) Früher war sie bereits mit Guthei¬

ßung ihres Gemahls in den dritten Orden dieses

GotteSmannes eingetreten ; seit sie aber den Mantel

als eine väterliche Gabe von ihm besaß , fühlt « sie

sich , wie durch ein inneres kindliches Band mit ihm

vereint und machte größere Fortschritte auf dem en¬

gen , dornichten Pfade zur ewigen Herrlichkeit , den sie

in so wenigen Jahren zurücklegen sollte .

Eine neue Stufe der Vollkommenheit erstieg Eli¬

sabeth , als Konrad von Marburg ihr Beichtvater

und geistlicher Führer wurde .

Kaum siebenzehn Jahre alt war nämlich die Für¬

stin , als ihr Beichtvater P . Rodinger , welcher ihre

ersten Schritte auf der Bahn des h . Franziskus ge¬

leitet , abgerufen wurde . Sie beriet sich mit ihrem

stammen Gemahl über die Wahl eines neuen wür -

' ) Der später unter dem Namen Gregor IX . den
päpstlichen Stuhl bestieg .

' ) Derselbe wurde nachher , als eine doppelt teure

Reliquie , von den deutschen Rittern zu Weißenfels , in
der Diöcese Speier , aufbewahrt .



digen Mannes . Dieser wandte sich an den Papst

und erhielt den Bescheid von ihm , er kenne keinen

frömmeln und gelehrtem Priester , als den Magister

Konrad von Marburg , der in Paris studiert hatte

und damals in Deutschland das Amt eines aposto¬

lischen Kommissars verwaltete .

Ueber besten geistliche Führung ist uns ein schätz¬

bares Denkmal in den zwölf Sätzen geblieben , welche

er ihr als den Inbegriff ihrer Verhaltungsmaßregeln

aufzeichnete und die von den Geschichtschreibern sorg¬

fältig ausbewahrt worden sind . Wir teilen sie hier

mit in der freudigen Hoffnung , daß hin und wieder

ein Leser , eine Leserin sie auch für sich in höherm

oder minderm Maße zur Lebensrichtschnur wähle .

Es sind folgende :

1 . Ertrage geduldig Verachtung in freiwilliger Ar¬
mut .

2 . Laß dir die Demut am Herzen liegen .

3 . Laß fahren menschlichen Trost und Lüste des

Fleisches .

4 . Sei barmherzig gegen den Nächsten .

5 . Habe Gott stets in deinem Herzen und in dei¬
nen Gedanken .

6 . Danke Jesu dafür , daß er dich durch seinen Tod

von dem ewigen Tode erlöset hat .

7 . Weil Gott Vieles für dich gelitten , so trage

auch du dein Kreuz geduldig .

8 . Weihe dich , Seele und Körper , ganz deinem
Gott .

9 . Erinnere dich oft daran , daß du das Werk der

Hände Gottes bist , und bestrebe dich daher , daß

du auf ewig mit Gott vereinigt werden könntest .

10 . Was du willst , daß dein Nächster dir vergebe ,

das vergieb du auch ihm ; was du willst , daß

dir die Menschen thun , das thue auch ihnen .

11 . Denke stet » daran , wie kurz des Menschen Leben

ist , und daß die Jungen so gut wie die Alten

sterben . Darum strebe immerfort nach dem

himmlischen Leben .

12 . Bereue stets deine Sünden und flehe zu Gott ,

daß er sie dir vergebe .

ES liegt am Tage , daß diese Lebensregeln nichts

UebertriebeneS enthalten , dabei aber wohl geeignet

sind , zu einer sehr hohen , ja , zu der höchsten Stufe

christlicher Vollkommenheit zu führen . Daß Elisabeth

mit dem wärmsten Danke sie annahm , mit dem größ¬

ten , stets wachsenden Eifer sie befolgte , bedarf ge¬

wiß bei keinem Erwähnung .

In manchen Lagen und Beziehungen des Lebens

haben wir dies schon in den herrlichen Thaten un¬

serer Heiligen gleichsam vor Augen gesehen ; in einem

der wichtigsten Verhältnisse aber , in dem Verhältnisse

als Mutter , haben wir sie noch nicht betrachtet .

Auch dort ist ihre Handlungsweise erhaben , rührend

und lehrreich .

Im Jahre 1223 , also in ihrem siebenzehnten Le¬

bensjahre , brachte Elisabeth ihren Erstgeborenen zur

Welt , der in der Taufe den Namen Hermann er¬

hielt . Ein Jahr nachher gebar sie eine Tochter ,

Sophie ' ) , später eine zweite Tochter , ebenfalls Sophie ,

und einige Monate nach dem Lode des Landgrafen

eine dritte , Gertrud ' .

Treu in allen Dingen jener hohen Demut und

Bescheidenheit , welche sie sich zur Richtschnur all ihres

Denken « und Handels gemacht , bewahrte sie auch in

den Freuden der Mutter diese Tugenden eben so ge¬

wissenhaft , wie sie in allem Glanz « weltlicher Herr¬

lichkeit eS that . Nach jedem Wochenbette , wenn sie

ihren ersten Kirchengang hielt , nahm sie hiervon nicht ,
wie eS damals Sitte war , Anlaß zu Festen und Be¬

lustigungen , sondern verließ , ihr Neugeborenes auf
den Armen , barfuß , in einfachem wollenem Kleide

heimlich das Schloß und ging nach der außerhalb

Eisenach entfernt liegenden St . Katharinenkirche .

Der Pfad hinab war lang und rauh , voll scharfer

Steine , die ihre Füße zerrissen und blutig machten .

Auf dem ganzen Wege trug sie nach dem Vorbilde

der seligsten Jungfrau ihr Kindlein selbst . Trat sie

dann in die Kirche , so legte sie eS mit einemWachS -

lichte und einem Lämmchen auf den Altar und sprach :

„ O Herr JesuS Christus ! Dir und Deiner lieben

Mutter opfere ich die teure Frucht meines Leibes .

Hier , mein Gott und mein Herr ! wie Du sie mir

gegeben hast , so gebe ich sie Dir , dem Gebieter und

huldvollen Vater der Mutter wie des Kindes , von

ganzem Herzen wieder . Nur um das Eine bitte ich
Dich heute , nur um die einzige Gnade flehe ich Dich

an , daß Du dieses von meinen DankeSthränen be¬

netzte Kindlein unter Deine Diener und Freunde

>) Diese heiratete später den Herzog Heinrich von
Brabant und wurde die Stammmutter des jetzigen

hessischen Hauses .

- ) Beide wurden Gott geweiht , nahmen den klöster¬
lichen Schleier als Bräute des Herrn .

aufnehmen und ihm Deinen göttlichen Segen ver¬

leihen mögest / " )

Mit welcher namenlosen Liebe und Sorge sie ihren

Kindern anhing und der christlichen Erziehung der¬

selben oblag , so blieb sie dennoch ihres ganzen Volkes

zärtlich fürsorgende Mutter .

Nach mehreren kleineren Feldzügen zum Schutze

seines Landes und seiner Leute hatte der Landgraf

1226 auf erhaltene Einladung dem Zuge Kaiser

Friedrichs II . gegen die Bologneser sich angeschlossen

und war um die Ostern dieses Jahres mit auf dem

großen Reichstage zu Cremona .

Kaum war der Landgraf abgereist , als eine

Hungersnot in ganz Deutschland ausbrach , wovon

besonders Thüringen schwer heimgesucht wurde .

Welches unermeßliche Feld bot sich da für Elisabeths

Lieblingswirksamkeit dar ! Sie ließ alles bare Geld

des landgräflichen Schatze » , alles in ungeheurer

Menge vorätige Getreide , trotz aller Gegenvor¬

stellungen der Hausbeamten , unter die Dürftigen

verteilen , auch nicht das Mindeste zurückbehaltend .

Ja , sie ließ zu demselben Zwecke alle ihre Edelsteine

und sonstigen kostbaren Gegenstände verkaufen . Zu¬

gleich gründete sie zwei neue Spitäler in Eisenach ,

das eine für arme Frauen , da » andere für Kranke

im Allgemeinen , welches noch besteht . Täglich zwei¬

mal ging sie dorthin , nicht bloß zum Besuche und

zur Aufsicht , sondern zur eigenhändigen Bedienung

der allerabstoßendsten unter den zahlreichen Kranken .

In einem dieser Pflegehäuser hatte sie besonders

noch eine Anstalt für arme verlassene und verwaiste

Kinder gestiftet . Diesen wandte sie ganz vorzüglich

ihre Zärtlichkeit zu . Die Kleinen begriffen bald ,

welche süße Mutter ihnen der Herr in ihrem Elende

verliehen .

So oft Elisabeth unter sie trat , liefen sie alle

auf sie zu , hingen sich an ihre Kleider und riefen

voll Freude : ^ Mutter ! liebe Mutter ! " — Dann
mußten sie sich um die Fürstin niedersetzen , die

ihnen kle ne Geschenke austeilte , sie ermahnte , be¬

lehrte , Pflegte .

Und n ' cht allein die hohe Wohlthäterin sondern

die Freundin , die Vertraute ihrer Armen war die

Heilige . Ein armer Kranker klagte ihr , eine unbe¬

zahlte Schuld drücke sein Gew ' sscn . Sie beruhigte
ihn , indem sie dieselbe aus ihren Mitteln zahlte .

Ein anderer , den sie in seiner Hütte besuchte , bat

kläglich um Milch . Da keine vorrätig war , ging

die Fürstin zum Stalle , des Armen Kuh zu melken .

Ihre liebste Stätte war am Bette der Sterben¬

den , deren Kampf sie durch Gebete erleichterte und

deren letzten Seufzer sie mit schwesterlichem Kusse

gleichsam in sich aufnahm .

Neben dieser wundersamen Gottes - und Nächsten¬

liebe wohnte im Herzen der Elisabeth die aller¬

zärtlichste Liebe der Gattin . Wie in jener , so steht

sie auch in dieser den christlichen Frauen als hohes

Vorbild da . Sie behandelte den Landgrafen mit

einer bis ins Kleinste gehenden Aufmerksamkeit . Eine
Widerrede ward nie aus ihrem Munde gehört .

Seine Nähe war ihr im reinsten Sinne so sehr

ein Bedürfnis , daß eine Trennung von ihm , auch

nur ans wenige Tage , sie in die tiefste Trauer

versetzte und seine Rückkehr demnach ihr Herz mit
einer Wonne erfüllte , deren nur wenige Gattinnen

fähig sein mögen . Durch die Zeugenaussagen ihrer

Frauen sind getreue Schilderungen solcher Scenen

der Trennung und des Wiedersehens in Menge

ausgekommen , deren Lesung ergreifend ist . Vor

allem ist dies der Fall bei des Landgrafen der

hängnisvollem Zuge zum heiligen Lande , worüber
wir einzelnes noch Mitteilen wollen .

( Forts , folgt . )

ü Dezember .

Mehr Ruhetage kann man nicht gut verlangen ,

als der diesjährige Dezember giebt : 5 Sonntage

und 3 Feiertage ; Mariä Empfängnis und die beiden

Weihnachtstage fallen sämtlich „ in die Woche " . St .

Nikolaus , der Kinderfesttag , müßte eigentlich der

neunte in der Reihe sein ; er gilt aber als Werktag

nicht bloß für die Erwachsenen , sondern auch für die

Kleinen . Nebenbei bemerkt , liegt in der Schulpflicht

am Nikolaustage auch eine Hauptursache des Ueber -

gewichts , welche die Christbescherung über die alte

Sitte der Nikolausbescherung erlangt . Eine Besche¬

rung , die morgens früh in aller Hast abgemacht

werden muß , ehe die Schulglocke läutet , befriedigt

Geber und Empfänger nicht in dem Maße , wie eine

häusliche Christbaumfeier in voller abendlicher Muße .

' ) Ein Gebet , schlicht und salbungsvoll , das manche

christliche Mutter in ähnlicher Lage zu dem ihrigen

machen möge .

Wenn die noch folgenden 7 Erholungstage des

Dezember dem ersten gleichen , so können wir in die¬

sem Wintermonat noch nachholen , was uns im Som¬

mer wochenlang verleidet wurde : das Spazieren¬

gehen . Aber reden wir nicht vom Wetter ; als ich

neulich dem frischfröhlichen Frost einige freundliche

Worte gewidmet hatte , war das Thauwetter im

Gange , ehe der Artikel den Weg vom Schreibtisch

zum Leseiisch zurückgelegt hatte . Denn Alles anders

macht sich , wie man es hat gedacht sich im Jahre
1888 ! —

Drei Viertel des Dezember gehört der Advents¬

zeit , den Wochen der bußfertigen Sehnsucht . Jedoch

das letzte Viertel reicht aus , um dem Dezember den

Charakter eines Monats der Freude zu geben . In

gewissem Sinne ist die letzte Woche des Jahres

die schönste von allen 52 . Das Jahr hält es mit

dem Sprüchwort : Ende gut , Alles gut . Zu der au¬

ßerordentlich großen Hoffnungsseligkeit , welche sich

zu Neujahr geltend macht , trägt zweifellos die Er¬

hebung und Erfrischung des Gemüts in der Weih¬

nachtswoche erheblich bei .

Im diesjährigen Advent haben wir besondere Ver¬

anlassung , der armen Völker zu gedenken , denen die

frohe Botschaft vom Christfeste noch nicht ins Herz

gedrungen ist , die noch im Schatten des geistigen

Todes sitzen , den die ausgehende Weihnachtssonne

verscheuchen soll . Am 3 . Dezember feierten wir den

Todestag deS h . FranziskusLaveriuS , des

großen Apostels der Inder . Jetzt brauchen wir

einen Franz Taver oder auch mehrere für Afrika .

In den drei Jahrhunderten , die seit jenem gewalti¬

gen Missionsunternehmen in Asien verflossen sind ,

hat sich nun eine neue Hülfsquelle für das Werk

der Verbreitung deS Glaubens eröffnet , die organi -

ierte Opferwilligkeit der katholischen Volksmassen ,

welche aus kleinen Gaben einen riesigen Fonds der

nötigen materiellen Nüttel zum idealen Zweck zu

chaffen weiß . Zu Anfang des Christmonats ist der

„ Afrika - Verein deutscher Katholiken " in die Oeffent -

lichkeit getreten . Gedenken wir Alle in unserer Weih¬

nachtsfreude der Aermsten der Armen , die noch un¬

srer Hülfe bedürfen , um erst Menschen im wahren

Sinne des Wortes zu werden . Versetzen wir uns

beim Klange der Adventslieder in die Hochebenen

Afrikas , wo der Boden vom Blute der Erschlagenen

dampft und die Luft vom Jammer der in die Skla¬

verei Geschleppten hallt ; aus diesem Abgrund kör¬

perlichen und geistigen Elends dringe der Seufzer

zum Himmel ; O komme , o komme , Emmanuel ! —

Am 28 . Dezember ist der Tag der unschuldigen

Kindlein , welche Herodes morden ließ . Die blutige

Heimsuchung der Bethlehemiten mag uns erinnern

an das grauenhafte Geschick zahlloser Kinder in Afrika ,

welche von den Leichen der Eltern hinweg geschleppt

werden , um entweder im Sonnenbrand der Wüsten¬

wege dahinzusterben , oder den Warenbestand des

Sklavenmarktes zu vermehren . — Wann wird end¬

lich auch über jenen Gefilden das Lied der Engel

erschallen : Ehre sei Gott und Friede den Menschen !

Werfen wir einen Blick auf die geschichtlich en

Gedenktage des Dezember , so ergiebt sich , daß nun¬

mehr gerade zehn Jahre verflossen sind , seit Papst

Leo XIII . jenes Schreiben an den Erzbischof von

Köln richtete , in welchem er erklärte , daß sein Herz

keine Ruhe finden werde , bis die Kirche in Preußen

aus den Nöten des Kulturkampfes gerettet sei .

Es sind ebenfalls zehn Jahre verflossen , seit Fürst

Bismarck durch sein Schreiben an den Bundesrat

den Umschwung in der Wirtschaftspolitik

anbahnte . Was in diesem Jahrzehnt auf dem kir¬

chenpolitischen und dem wirtschaftspolitischen Gebiete

erreicht worden ist und was uns fehlt , ist ja den

Lesern bekannt . Es lassen sich schneller und leichter

Schäden schaffen , als heilen .

Oesterreich hat am 2 . Dezember d . I . den

vierzigjährigen Gedenktag der Thronbesteigung seines

Kaisers begangen und Frankreich an demselben

Datum des napoleonischen Staatsstreiches gedacht .

Am 5 . Dezember 1878 hielt Kaiser WilhelmI .

nach seiner glücklichen Genesung von den Folgen des

Nobilingschen Attentates seinen feierlichen Einzug in

die Hauptstadt . Er hat den zehnten Jahrestag nicht

mehr erleben sollen .

Am 31 . Dezember sind 5 Jahre verflossen seit

dem Tode eines seinerzeit so „ hochberühmten " Man¬

nes , der als geistiges Haupt und Hoffnung eines

großen Volkes galt . Nur ein halbes Jahrzehnt —

und wer spricht jetzt noch von Gambetta ?

Ein hochwichtiger Gedenktag auf kirchlichem

Gebiete ist der 8 . Dezember . Im Jahre 1854

wurde am 8 . Dezember das Dogma dieses Festtages

verkündet , im Jahre 1864 die berühmte Encyklika

nebst Syllabus über die Jrrtümer der Gegenwart

veröffentlicht , im Jahre 1869 das vatikanische Kon¬

zil eröffnet . Auch das vorletzte Konzil , das Triden -

tinische , nahm in diesem Monat seinen Anfang ( 13 .

Dezember 1545 ) .

Wird uns der diesjährige Dezember noch Ereig¬

nisse bringen , deren man nach zehn oder hundert

Jahren noch gedenkt ? Wahrscheinlich ist es nicht !

Mancher wird sagen , es sei auch recht gut , wenn

das Jahr 1888 in aller Ruhe zu Ende gehe , denn

ein Glücksjahr sei cs nun mal nicht . Was bleibt

uns da anders übrig , als zu hoffen , daß 1889 , das

Säkularjahr der „ großen Revolution " , sich bester er¬

weisen werde , als sein letzter und sein hundertster

Vorgänger . Die Menschheit hofft und denkt , Gott

fügt und lenkt .

Das güldene ABC für Jedermann , der
gern mit Ehren wall bestahn .

Unsere katholischen Vorfahren liebten geistliche

Sprüche und Reime , und daher finden sich solche

als Häuser Inschriften oder in allen Gebet - und Er¬

bauungsbüchern in Menge . Erstere sind in neuester

Zeit gesammelt und mit Auswahl zusammengestellt

in einem Büchelchen : Deutsche Inschriften an Haus

und Gerät . Berlin 1865 , doch hat Rheinland - West¬

falen in dieser Sammlung keine Berücksichtigung ge¬

funden ; bezüglich der letztem sei erinnert an Dederich

CoeldeS Christenspiegel aus dem 15 . Jahrhundert ,

an HusemannS Spruchsammlung aus dem Jahre
1575 u . a . Viel verbreiteter noch war in dieser

Beziehung das goldene ABC , das gewöhnlich auf

Flugblättern gedruckt eine Menge christlicher oder

wenigstens natürlicher Wahrheiten enthält , woran sich

namentlich schlichtere Leute gern erinnern ließen .

Da die meisten dieser Sprüche bald in naiv kind¬

licher , bald in kerniger Sprache beachtenswerte Pro¬

ben alter Spruchweisheit darbieten , die man als

Volkssprüche dem Volkslieve treffend zur Seite setzen

könnte , so verdienen dieselben eine größere Beach¬

tung , als ihnen bislang zugewendet worden ist ,

namentlich in Rheinland Westfalen . Die ältesten

Exemplare des ABC , die Kanonikus Kessel von

Aachen gefunden , datieren au « dem 17 . Jahrhun¬

dert , häufiger finden sich solche aus dem 18 . Jahr¬

hundert . Man findet sie heutzutage fast ausschließ¬

lich nur noch in den Häusern ärmerer Leute . Nach¬

folgend ein solches ABC aus dem vorigen Jahr¬

hundert . Möge sich der Leser an der christlichen

Weisheit , die es enthält , und an der herzlichen

Sprache , die es führt , erbauen .

Allein auf Gott hoff und vertrau ,

Auf Menschen Zusag gar nicht bau ,

Gott ist allein der Glauben hält ,

Sonst ist kein Glaub mehr in der Welt .

Bewahr dein Ehr , hüt dich für Schand ,

Es ist fürwahr dein bestes Pfand ,

Wirst du dich hier einmal versehen ,

So ist eS um dein Ehr geschehen .

Claf nicht zu viel , dann hör viel mehr ,

Es wird dir bringen Preis und Ehr ,

Mit schweigen niemand lästeren kann ,

Clafen zum kreuz bringt manchen Mann .

Dem Großen weich , acht dich gering ,

Daß er dich nicht in Unglück bring ' ,

Dem kleinsten auch kein Ungleich * ) thu ,

So lebst du stets in Rast und Ruh .

Erheb dich nicht in stolzem Mut ,

Wann du hast überkommen Gut ,

Es wird dir nicht darum gegeben ,

Daß du dich daran sollst erheben .

Frömmigkeit laß gefallen dir ,

Mehr dann Gold und Silbergeschirr ,

Wann Geld und Gut sich von dir scheid ,

Frömmigkeit dich allein begleit .

Gedenk der Armen zu jeder Frist ,

Wenn du von Gott gesegnet bist ,

Es wird dir sonst auch eben gähn ,

Wie Christus spricht zum reichen Mann .

Hat dir jemand viel Guts gethan .

Sollst du auch oft gedenken dran .

Es soll dir sein von Herzen leid .

An dir zu spüren Undankbarkeit .

In deiner Jugend sollst du dich

Mit Arbeit üben fleißiglich ,

Hernach g >r schwer die Arbeit ist ,

Wenn du sehr alt und kraftlos bist .

Kein Glauben gebe jedermann .

Wer schön vor Augen schwätzen kann ,

Nicht alles geht aus Herzens Grund

Wenn schon lieblich lacht der Mund .

Laß kein Unfall verdrießen dich ,

Wenn das Glück gehet hinter sich ,

Anfang und das End oft ungleich sind ,

Wie solches sich in der That befind .

* ) Unbill . "

Mäßige deinen Zorn zu aller Zeit ,

Um ein klein Ursach mach kein Streit ,

Der Zorn das Gemüt so gar verblend ,

Daß man niemand damit recht erkennt .

Nicht schäm dich , rat ich allermeist ,

Daß man dich lehrt , was du nicht weiß ,

Wer etwas kann , den hält man wert ,

Den Ungeschickten niemand begehrt .

O merk , so einer führet Klag

Für dir , daß du sobald der Sach

Nicht glaubest , auch nicht richtest flrt ,

Sondern hör erst des andern Wort .

Pracht und Hofart sollt meiden sehr .

Sie bringen weder Nutz noch Ehr ,

ES haben beide Hofart und Pracht ,

Manchen zum armen Mann gemacht .

Quaat * * ) von niemand gedenk noch sprech ,

Dieweil kein M - nsch lebt ohn Gebrech

Verschonst du kein und sprichst dein Will ,

Ganz kurz man dich Heist schweigen still .
Ruf Gott in allen Nöten an ,

Er wird dich wahrlich nicht verlahn ,

Er hilf einem jeden aus der Not ,

Der nur nach seinem Willen thut .

Liehe wohl für dich , Betrug ist groß ,

Die List ist falsch und sehr gottlos .

Willst du der Welt jetzt hangen an ,

Ohn schad und schand nicht kommst davon .

Thu immer das , was recht gethan ,

Ob auch nicht lobt dich jedermann .

Keiner kann doch so gleich rahmen , * * * )

Daß jeder dazu spricht Amen .

Verlaß dich auf kein irdisch Ding ,

All Zeitliches verschwind gähling ,

Derhalben der da weißlich thut ,

Der allein sucht das ew ' ge Gut .

Wenn jemand mit dir zanken will ,

So rat ich , daß du schweigest still ,

Und ihm nicht helfest auf die Bahn ,

Weil er gern wollt ein Ursach Han .

LerxeS verließ sich auf sein Heer ;

Darum ward er geschlagen sehr ,

So du willst kriegen , Gott vertrau .

Sonst allzeit den Frieden bau .

Ue mehr und mehr kehr dich zu Gott ,

Daß du nicht wirst des Teufels Spott .

Es kriegt der Mensch hernach den Lohn , ^

Wie er im Leben hat gethan .

Zier all dein Thun mit Redlichkeit ,

Bedenk des letzten End Bescheid ;

Denn vor gethan und nach bedacht .

Hat manchen in groß Leid gebracht .

Die rathol . Missionen in den Koloniee »
Deutschlands .

In West - und Ostafrika , ferner in Australien hat

sich Deutschland auswärtige Besitzungen erworben .

Für die deutschen Katholiken ist eS daher eine ernste

und heilige Pflicht , dafür zu sorgen , daß die Einge¬

borenen jener Striche nicht im Schatten des Todes

sitzen bleiben . Leider ist in dieser Hinsicht von deut¬

scher Seite aus verhältnismäßig wenig geschehen .

Trostlos ist geradezu die Lage der kath . Kirche in

unfern Kolonieen Westafrikas . Togoland , die nörd¬

lichste derselben , hat freilich eine kathol . Missions¬

station aufzuweisen , die dem Sprengel Dahomey zu¬

geteilt ist . Allein , was heißt eine MissionSstation

für ein so großes Land , das noch dazu dicht bevöl¬

kert ist ? Was heißt „ kirchliche Zuteilung " , wenn

dem Oberen des Sprengel « Dahomey versagt ist ,

seine Priester auf das deutsche Gebiet zu senden ?

Bei solcher Lage der Dinge ist kaum etwas anderes

möglich , als für das deutsche Togoland einen eigenen

Sprengel zu gründen , der deutschen Ordensleuten

anvertraut wird . Daß sich doch etwa die süddeut¬

schen Kapuziner des Togolandes annehmen möchten !

Auch ist leider in dem deutschen Kamerun noch

keine Spur von kath . Missionsthätigkeit vorhanden .

Die Patres vom hl . Geiste sind daraus verbannt ,

weil sie zu den „ Jesuiten ähnlichen " Orden gehören

und können in diesem Teile ihres großen MisstsnS -

gebietes keinen festen Fuß fassen . Es muß ein neuer

Sprengel gegründet werden für Deutsch - Kamerun ,

wenn dort die Mission überhaupt ausgenommen wer¬

den soll , und dieser Sprengel etwa von den nord¬

deutschen Kapuzinern geleitet werden . Wegen der

ungesunden Niederungen von Togoland und Kame¬

run muß auf dem gesünderen Kamerungebirge eine

Erholungsstation für kränklicheMissionäre , Mattosen ,

Beamte entstehen und zwar am besten unter der Lei¬

tung von deutschen barmherzigen Brüdern . Um mög¬

lichst viele Missionsstationen errichten zu können , muß

für Togoland und Kamerun auf den Höhen deS Ge¬

* * ) Böse » . * * * ) wahrnehmen .

birgeS von Kamerun ein Priesterseminar für Einge¬

borene erbaut werden , dessen Lehrkräfte etwa der

Metropolit von der oberbayerischen Erzdiözese aus

dem Klerus seiner Kirchenprovinz stellt .

Wenn es irgendwo noch schlechter stehen kann als

in Kamerun , so dürste es sicherlich Angra Pequena

sein . Angra Pequena grenzt im Nordens an die por¬

tugiesische Diözese Sankt Paul von Loando , welche

etwa eine Million Katholiken zählt und seit dem

Jahre 1596 kath . Bischöfe hat . Gleichwohl zeigt sich

dort kaum eine Regung kathol . Missionsthätigkeit .

Wohl sollen diese Gegenden von den Patres vom

hl . Geiste aus der Präfektur Cimbebasien christiani¬

siert werden , allein es ist ihnen ähnlich wie in Kame¬

run ergangen . Für Deutsch - Angra Pequena sollen

eigentlich drei kath . Sprengel vorhanven sein . Einer

für die Ovampo - Stämme , unter denen bereits die

Patres vom heil . Geiste wirken .

Für den Strich Damaraland , wo eine andere

Sprache als in Ovampo gesprochen wird , und wo¬

hin die Kongregation vom h . Geiste nicht gehen darf ,

sollte sich etwa unter der Beuroner Benediktiner -

Ordensprovinz ein neuer Sprengel bilden . Die Beu¬

roner hätten auch den Vorteil für die dazu gehörige

englische Walfischbai Patres aus ihrem Kloster an

Schottlands Grenzen beizuziehen . Für das südlichere

deutsche Namaqualand könnten etwa die norddeut¬

schen Franziskaner , die durch Gründung einer eige¬

nen amerikanischen Ordensprovinz kürzlich von ihren

dortigen Verpflichtungen entbunden worden sind ,

einstehen . Für diese 3 Sprengel sollte gleichfalls

ein Priesterseminar etwa an der großen Furt des

OranjefluffeS gegründet werden .

Etwas erfreulicher ist allerdings das Bild in Ost

afrika , dort erstrecken sich die vier Sprengel von

Unjanjembe , Tanganjika , Nord - und Süd - Zanzibar

über die deutschen Kolonieen . Nord - Zanzibar ist

den Patres vom heiligen Geiste anvertraut , die hier

ziemlich ungestört wirken können . Es wäre nur zu

wünschen , daß sie ein Haus wenigstens in Deutsch -

Oesterreich besäßen , damit sie mehr deutsche Mit¬

glieder zur Verfügung bekämen . Allein bis jetzt ha¬

ben die Pattes vom heiligen Geiste in Europa lei¬

der Gottes nirgends eine Niederlassung ( zur Auf¬

nahme von Kandidaten bestimmt ) auf deutschen Bo¬

den . Die englischen Kolonieen dieses Sprengels

werden wohl in Bälde , wie das in der Regel ge¬

schieht , vom deutschen Gebiete getrennt werden , mit

dem sie in kirchlicher Beziehung immer noch ver¬

einigt sind . Wegen des großen Araberausstandes

läßt sich augenblicklich über diese Gegenden nicht viel

sagen . Süd - Zanzibar ist dem neuen bayerischen

Mission - Hause anvertraut , während die anderen bei¬

den Sprengel den Missionaren des Kardinals La -

vigerie übergeben sind . Auch für diese vier Spren¬

gel sollte ein Priesterseminar gegründet werden , wohl

am besten auf der Insel Zanzibar , für dessen Lehr¬

kräfte der Metropolit der oberrheinischen Kirchenpro¬

vinz durch geeignete Weltpriester aus seinen fünf

untergebenen Sprengeln zu sorgen hätte .

Die Kongregation vom heiligsten Herzen ist es ,

der Australasien übertragen ist . Ueber die Thätig -

keit dieser noch jungen , aber überaus rührigen Kon¬

gregation , die bereits zwei deutsche Missionshäuser

in Antwerpen und bei Salzburg zählt , etwas Zusa¬

gen , ist kaum nötig , da sie durch die von ihr her -

auSgegebenen „ Monatshefte Unserer Lieben Frau

vom heiligsten Herzen Jesu " ( Expedition L . Schwann ,

Düffeldorf , Oststraße 82 ) hinlänglich bekannt ist .

Deutsch - Australasien sieht unter diesen Missionären

einer gesegneten Zukunft entgegen . Es wäre nur

zu wünschen , daß auch für diese Gegenden etwa auf

ven zwar noch nicht deutschen Samoainseln ein Pric -

sterseminar gegründet würde , das unter den Me¬

tropoliten von Köln zu stehen käme . Möge Gott

die Thätigkeit der katholischen Missionäre segnen und

seine Hilfe nicht versagen bei der Gründung von

neuen Missionen , besonders in den Kolonieen von

Westafrika .

^ Eine Erinnerung an Allerseelen .
Mitgeteilt von G . H .

( Schluß . )

Das Grab von Marga ' S Vater lag etwas abge¬

legen unter hohen Cypressen am Ende des Gartens .

ES war ein altes Familiengrab . Borneck richtete mit

widerstrebenden Gefühlen , seine Schritte dorthin . Als

Marga ihren Verlobten kommen sah , schickte sie den

Gärtnerburschen , der ihr etwas behülflich gewesen war ,

hinweg und ging ihm mit ernster Freundlichkeit , wie

eS sich an diesem Orte geziemte , entgegen . Er küßte

nur flüchtig ihre Hand , aufgeregt , wie er war , und

sagte ihr , daß er in einer Stunde wieder fsrtmüsse .

Er teilte ihr dann , bei langsamem Auf - und Ab -
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